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PREDIGT ZUM FEST DER HIMMELFAHRT CHRISTI, GEHALTEN IN FREIBURG, 
ST. MARTIN, am 10. mai 2018
„KEIN AUGE  HAT ES GESEHEN UND KEIN OHR HAT ES GEHÖRT, WAS 
GOTT DENEN BEREITET HAT, DIE IHN LIEBEN“

Christus ist in den Himmel aufgefahren. Heute begehen wir die Feier dieses Glaubensge-heimnisses.  
Vom Himmel zu reden, ist in der Gegenwart in den Augen vieler verpönt. Kam das Thema „Himmel“ früher in fast jeder Predigt vor, meidet man es heute unübersehbar. Man will sich nicht vorwerfen lassen, dass man die irdische Wirklichkeit und das irdische Leben des Men-schen abwertet. Wer modern sein will  – und wer will das nicht? –, der horizontalisiert das Christentum, der redet nicht mehr vom Glauben und von der Gottesliebe, sondern von der Mitmenschlichkeit, von der sozialen Gerechtigkeit oder von dem Engagement für eine be-ssere Welt, wie immer man diese dann im Einzelnen definiert und erklärt. Zuweilen geht es da noch oberflächlicher zu, wenn man etwa in der Glaubensverkündigung der Kirche und im Religionsunterricht darauf insistiert, dass das Evangelium uns lehre, in dieser Welt glücklich zu leben, die Welt zu bejahen, sie zu lieben und sich an ihr zu freuen. Das ist nicht ganz falsch, aber fatal einseitig. Da fehlt einiges, und zwar Wesentliches. Da fehlt vor allem, dass der Himmel unser Ziel ist, die Vollendung bei Gott, und dass wir dieses Ziel verlieren, wenn wir uns einfach dieser unserer vergänglichen Welt überlassen.
Früher begann der Katechismus, eine Zusammenfassung der wesentlichen Wahrheiten des Glaubens der Kirche, mit der Feststellung: Wir sind auf Erden, um Gott zu erkennen, um ihm zu dienen, um ihn zu lieben und dadurch in den Himmel zu kommen. Und Priester wurde man, um möglichst viele Menschenseelen zu retten. So versteht noch der Pfarrer von Ars, Jean-Marie Vianney († 1859), sein Priestertum. Dieser aber ist das Vorbild aller Priester. So wollte es Papst Benedikt XVI. – Die Vollendung Jesu, die wir heute feiern, sie ist ein Bild unserer Vollendung. 
Das Thema „Himmel“ kann, wenn es recht verstanden und gedeutet wird, im Grunde gar nicht oft genug behandelt werden. Wenn die Jünger Jesu in der (ersten) Lesung und im Evangelium des heutigen Festtags beauftragt werden, Jesu Zeugen zu sein, dann gehört dazu vor allem das Zeugnis von jenem Ereignis, bei dem dieser Auftrag erteilt wird, eben das Zeugnis von der wunderbaren Himmelfahrt des Erlösers.
Wir wollen an diesem Festtag darüber nachdenken, was wir über den Himmel sagen und wie wir in ihn hineinkommen können. 
*
Wir müssen unterscheiden zwischen dem Himmel über den Wolken und dem Himmel, zu dem hin der Auferstandene aufgefahren ist. Der Himmel ist nicht ein Teil dieser Schöpfung, die wir sehen und die wir durchmessen können. Er ist von ganz anderer Art, anders als alles, was wir uns vorstellen können. Deshalb sagt die Schrift: „Kein Auge hat es gesehen und kein Ohr hat es gehört, was Gott jenen bereitet hat, die ihn lieben“  (1 Kor 2, 9). 

Um zu diesem Himmel zu gelangen, brauchen wir nicht den Raum des Sternenhimmels zu durcheilen. Vielmehr gilt es, dass wir in eine andere Daseinsweise verwandelt werden. Die-ser Himmel liegt nicht hinter der sichtbaren Welt, er ist jenseits von ihr, allerdings nicht in dem Sinne, dass der Himmel dort anfängt, wo die Welt an ihre Grenze gekommen ist. Der Himmel liegt nicht hinter dem Universum. Und die Seele und somit der Auferstandene, der zum Himmel auffährt, sind schneller als das Licht, weil sie geistiger Natur sind, währendde-ssen das Licht dieser unserer sichtbaren Welt angehört. Daher heißt es im Evangelium: „Er entschwand ihren Blicken“, und in der (ersten) Lesung: „Eine Wolke entzog ihn ihren Blicken“. 

Der Himmel, das ist die ewige Gemeinschaft mit Gott. Dabei bleibt uns das Wie des Him-mels verschlossen. Das ist folgerichtig, wenn wir bedenken, dass die jenseitige Welt und erst recht die Gottesgemeinschaft geistiger Natur sind und dass sie darüber hinaus unser Erkenntnisvermögen übersteigen. In nicht wenigen Bildern beschreibt die Heilige Schrift den Himmel als die Wohnung Gottes und den Ort der Seligen. Anders als durch die Bilder wird indessen die Wirklichkeit des Himmels durch die Feststellung getroffen, dass der Himmel ewige Seligkeit ist. Die Seligkeit verstehen wir dann als die höchste Steigerung von Glück.
Immerhin ist der Himmel nicht nur ein Zustand. Er ist auch ein Ort. Freilich nicht im kör-perlichen oder physikalischen Sinn.  Alles, was existent ist, ist irgendwo. Was nirgendwo ist, hat keine Existenz. Das gilt auch für geistige Wesen. Gott allein ist überall. Daher sprechen wir von der Allgegenwart Gottes. Sie ist eine der wichtigsten Eigenschaften Gottes. Allein Gott kommt sie zu, die Allgegenwart.

Die Heiligen des Himmels bewahren ihre Individualität. Deshalb gibt es auch ein Wiederse-hen unter den Geretteten, eine ewige Kommunikation. Darauf verweist der selige Kardinal Newman († 1890) mit Nachdruck.
Auf jeden Fall bringt der Himmel uns das Ende von Schmerz und Trauer, Sünde, Tod, Ab-schied und Enttäuschung. Er erfüllt alles, was wir ersehnen, ja, mehr noch, er übertrifft all unsere Erwartungen. Wenn schon die Nähe eines geliebten Menschen uns Glück und Selig-keit zu geben vermag und uns wie der Himmel auf Erden vorkommen kann, wie wird es dann erst sein, wenn wir in der Nähe des Ursprungs allen Glücks und aller Seligkeit sein werden?


Mit all dem ist noch nicht viel gesagt, dennoch ist mit ihm eine gewisse Vorstellung vom Himmel gegeben. So viel immerhin, dass wir erkennen können, dass es keine größere Kata-strophe geben kann für uns als jene, dass wir den Himmel verfehlen. Das aber ist möglich. 
Im 1. Petrusbrief begegnet uns die rhetorische Frage: „Was wird das Ende derer sein, die nicht dem Evangelium Glauben schenken?“ (1 Petr 4, 17), und die nach diesem Glauben nicht leben, so können wir ergänzen. Damit ist auch der Weg angedeutet, der Weg zum ewigen Leben: Dem Evangelium Glauben schenken, nicht nur mit Worten, sondern auch mit den Händen und in der Gesinnung. Jene, die sich nicht entsprechend den Kräften und entsprechend der Gnade, die ihnen gegeben sind, verhalten, sie verfehlen den Himmel.

Es genügt nicht, ein irgendwie anständiger Mensch zu sein und sich gegenüber Gott neutral zu verhalten oder gelegentlich von der Vorsehung oder von dem höheren Wesen zu spre-chen oder die Kinder taufen zu lassen. Jesus sagt: „Nicht jeder, der Herr, Herr, sagt, wird in den Himmel eingehen, sondern der, der den Willen meines Vaters tut“ (Mt 7, 21 f). Am besten kommt man dort an, wenn man andere mitbringt. 
Der heilige Aloysius († 1591), einer der ersten Jünger des heiligen Ignatius von Loyola – er starb im jugendlichen Alter – hatte sich ganz und gar den Wahlspruch seines geistigen Vaters zu Eigen gemacht: „Was bringt das für die Ewigkeit“. So fragte er immer: „Quid hoc ad aeternitatem?“ So pflegte er, sich selber und denen zu sagen, die es hören wollten.

In den Himmel kommen können wir nur dann, wenn wir die Taufgnade bewahren, ein Leben der Buße führen und uns in allem von der Liebe zu Gott bestimmen lassen. Dazu gehören auch Opfer und Verzicht, dazu gehört auch das Kreuz. Der selige Kardinal Newman († 1890) schreibt: Die Liebe zum Himmel ist der Weg zum Himmel
. Im Alten Testament lesen wir: „In all deinen Werken gedenke der letzten Dinge, und du wirst in Ewigkeit nicht sündigen“ (Sir 7, 36).
Jesus sagt: „Was nützt es dem Menschen, wenn er die ganze Welt gewinnt, aber an seine Seele Schaden leidet“ (Mk 8, 36). „Besser ist es, du gehst verstümmelt oder lahm ins ewige Leben ein, als dass du mit zwei Händen oder zwei Füßen ins ewige Feuer geworfen wirst“ (Mt 18, 8).
Es gibt jedoch noch eine Läuterung nach dem Tod. Das kann, ja, das muss uns trösten in unserem Streben und in unseren Niederlagen

Denen, die den Himmel für alle verkünden, werden einmal die Augen aufgehen, nicht anders als denen, die die Ehe für alle verkünden. Schon vor der Heiligen Schrift und dem immer-währenden Glauben der Kirche können sie damit nicht bestehen.
*

Dort, wo wenige Wochen zuvor das Leiden begonnen hatte, erscheint Jesus seinen Jüngern zum letzten Mal. Dann entschwindet er ihnen bis zu dem Tag, an dem sie für immer mit ihm vereinigt werden, nachdem sie selber durch das Martyrium hindurchgegangen sein werden. Später ist der Auferstandene noch manchem Heiligen erschienen, aber nur zu dessen per-sönlichem Trost. Bis zu seiner Himmelfahrt war er vielen erschienen, vor allem jenen, die ihn definitiv als den Auferstandenen vor der Welt bezeugen sollten. 
Die Erscheinungen Jesu vor den ersten Jüngern und seine Himmelfahrt sollen uns an den Himmel erinnern und uns eine Mahnung sein, dass wir alles daransetzen, dass wir ihm dahin folgen können.
Gott will, dass alle Menschen dahin finden. Normalerweise führt der Weg dahin über das ern-ste Bemühen um den Willen Gottes, wie er uns durch Christus und seine Kirche verkündet wird, es sei denn, Gott gewährt einem Einzelnen eine ganz besondere Gnade.

Der Völkerapostel Paulus erklärt: „Alle Leiden dieser Zeitlichkeit sind nicht zu vergleichen mit der Herrlichkeit, die einst an uns offenbar werden soll“ (Röm 8, 18). Mit diesen Worten tröstet der Apostel die Gläubigen der Gemeinde von Rom in der Drangsal der Verfolgung.

Auch uns sollten sie ein wirksamer Trost sein.

Jesus vergleicht den Himmel mit der kostbaren Perle und mit dem Schatz im Acker, für den alles hinzugeben wir bereit sein müssen. Der Besitz des Himmels geht über alles
. Deshalb beginnt der Katechismus früher mit dem Thema des Himmels. Amen.
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